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Zwei neuerworbene Gemälde Ferdinand von Rayskis 

»Aiexander Graf von Einsiedel« und »Der zahme Rehbock« 

Ferdinand von Rayski (Pegau/ 
Sachsen 1806 - 1890 Dresden) 
zählt zu den herausragenden deut­
schen Künstlerpersönlichkeiten 
des 19. Jahrhunderts. Ästhetisch 
seiner Zeit vorausdenkend entwik­
kelte er bereits in den dreißiger 
Jahren einen Stil , dessen male­
risch-feinfühlige Annäherung an 
das Wesentliche der Erscheinun­
gen den malerischen Realismus 
des späteren 19. Jahrhunderts vor­
wegnimmt. 

Rayski entstammte einer alten 
sächsischen Offiziersfamilie. Nach 
dem Tod des Vaters - er kehrte 
1812, als Oberst und Regiments­
kommandeur beim sächsischen 
Heereskontingent der französi­
schen lnvasionsarmee, aus Napo­
leons Rußlandfeldzug nicht zurück 
und hinterließ seine Familie mittel­
los - kümmerten sich Verwandte 
in Dresden um seine Erziehung. 
Er besuchte zunächst die Bür­
gerschule in Leipzig, 1816 - 21 
ein Dresdener Freimaurerinstitut 
1821, als Fünfzehnjähriger, trat er 
entsprechend der Familientradi­
tion in das Dresdener Kadetten­
korps ein. Nebenher besuchte er 
die Kunstakademie. Seit 1825 
diente er als Secendeleutnant der 
Grenadiergarde Herzogs Alexius 
Friedrich Christian von Anhalt­
Bernburg in Ballenstedt. Als auf­
geschlossener Geist hielt er das 
Soldatenleben in der Provinzresi­
denz allerdings nicht allzu lange 
aus. Nach gut vier Jahren nahm er 
1829 seinen Abschied, um sich 
fortan ganz der Kunst zu widmen. 

Anfang der dreißiger Jahre stu­
dierte er wieder an der Kunstaka­
demie in Dresden, wo er durch 
das dort sehr intensiv gepflegte 
Studium der menschlichen Figur 
eine solide Grundlage für sein 
späteres künstlerisches Wirken als 
Porträtist erhieltMit seinen ersten 
Bildnissen fand er sogleich guten 
Zuspruch. Stilistisch entwickelte 
er sich unabhängig von der da­
mals vorherrschenden , durch den 
Klassizismus geprägten dingorien­
tierten Auffassungsweise. Er be­
schäftigte sich mit den lange Zeit 

verpönten malerischen Traditionen 
des 17. und 18. Jahrhunderts, ko­
pierte Rembrandts »Selbstbildnis 
mit Saskia" . Vom Sommer 1834 
bis Frühjahr 1835 war er in Paris, 
wo er sich für Gericault und Dela­
croix begeisterte. 

Ebenso eigenwillig, wie er zu 
seinem Stil fand, ebenso eigenwil­
lig übte er später seinen Malerbe­
ruf aus. Obwohl er 1832 für seine 
Bilder in einer Ausstellung der 
Dresdener Kunstakademie sehr 
positive Kritik erhielt, unternahm 
er in den folgenden Jahren nie den 
Versuch, sich als Künstler bei öf­
fentlichen Ausstellungen zu profi-

lieren oder überhaupt an die Öf­
fentlichkeit zu treten. Er übte seine 
Kunst als Porträtist im Kreise adeli­
ger Freunde und Verwandter aus, 
die seine Arbeit sehr schätzten 
und ihn untereinander weiteremp­
fahlen. 

Seine Karriere als Bildnismaler 
hatte er während seiner Rückkehr 
aus Frankreich als ••wandernder 
Porträtist<< auf Besitzungen des 
fränkischen Adels begonnen, dem 
seine Mutter entstammte. Auch 
noch, als er Ende 1839 seinen fe­
sten Wohnsitz in Dresden genom­
men hatte, hielt er sich meist mo­
natelang auf Schlössern und Gü-
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tern in der Gegend um Dresden, 
Mittelsachsen, der Ober- und Nie­
derlausitz auf, wohin er dann sei­
nen Arbeitsplatz verlegte. Er war 
auf den verschiedenen Besitzun­
gen in das Familienleben inte­
griert, als anregender Gesellschaf­
ter und interessanter Gesprächs­
partner äußerst geschätzt, bei den 
Kindern beliebt, denen er biswei­
len Mal- und Zeichenunterricht er­
teilte. 

Das Bildnis des Grafen Alexan­
der von Einsiedei (1813 - 1867) 
malte Rayski 1847. Die Einsiedeis 
gehörten zu den einflußreichsten 
Familien Sachsens. Einer der Tauf­
paten Rayskis war Kurt Detlev von 
Einsiedei (1787 - 1849), Besitzer 
des Rittergutes Gnandstein in 
Sachsen. Rayski stand mit der Fa­
milie zeitlebens in sehr engem, 
freundschaftlich-familiären Kon­
takt. So unternahm er beispiels­
weise mit Alexanders Bruder Kurt 
(1811 - 1887), den er ebenfalls ge­
malt hat, 1853 eine Reise nach 
England, um Pferde zu kaufen. 
Überhaupt stellen einige der mar­
kantesten Porträts Rayskis Mitglie­
der der Familie von Einsiedei dar, 
die zu seinen frühesten Auftragge­
bern zählte. 

Alexander von Einsiedei war kö­
niglich-sächsischer Kammerherr. 
ln Rayskis Porträt trägt er seine 
Kammerherren-Uniform, einen grü­
nen Frack zur weißen Hose. ln der 
linken Hand hält er einen Dreispitz, 
in der rechten einen Handschuh, 
an der Seite trägt er seinen De­
gen. Trotz goldbetreßtem Gala­
frack und Degen hat das Gemälde 
nicht die Wirkung eines traditionel­
len Repräsentationsbildnisses. Im 
Gegenteil, es wirkt eher schlicht, 
fast privat, was von der Haltung 
des Dargestellten ausgeht. Er 
steht ruhig und gelassen da, sein 
Gesichtsausdruck wirkt verinner­
licht, sensibel-verhalten. 

Es ist charakteristisch für 
Rayski, daß er sich auf die Gesich­
ter konzentriert, deren Züge er 
durch malerische Lichtführung her­
ausmodelliert. Er befaßt sich mit 
dem seelischen Ausdruck seiner 
Modelle - die ihm durch das in­
time Zusammenleben auf deren 
Besitzungen ja meist sehr vertraut 
waren. Details der Kleidung oder 
der Umgebung läßt er als mehr 
oder weniger akzidentelle Neben­
sächlichkeiten bildnerisch zurück­
treten. Sein Interesse richtet sich 
auf Gedanken, Empfindungen, 
Emotionen, die sich in den Gesich­
tern seiner Gegenüber widerspie­
geln. 

Darin unterscheidet er sich vom 
zeittypischen Porträtstil der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts. Hier 
werden Charakteristika der Phy­
siognomie ebenso wie Einzelhei-
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Ferdinand von Rayski 
Der zahme Rehbock, 1838 
Öl auf Leinwand, GM 1969 

ten der Kleidung mit durchgängi­
ger Abbildtreue wiedergegeben. 
Alles, was sichtbar ist, wird als 
gleichermaßen wichtig erachtet, 
um etwas über die Person auszu­
sagen. ln dieser Hinsicht unter­
scheidet sich Rayski auch grundle­
gend von zeitgenössischen Pro­
minentenmalern wie etwa Franz 
Xaver Winterhalter. Die Vornehm­
heit seiner Porträtkunden stellt die­
ser in seinen Bildnissen nicht nur 
durch traditionelle Herrscherposen 
dar, sondern auch recht handfest 
durch kostbare Stoffe, wertvollen 
Schmuck, teure Requisiten, worin 
ein neues Vertrauen in die Macht 
des Geldes seinen Ausdruck fin­
det. 

Bei Rayski werden stoffliche De­
tails, etwa die Goldverzierungen 
an Kragen und Ärmelaufschlag 
von Einsiedeis Galafrack, mit ma­
lerisch flüssigem Duktus summa­
risch behandelt. Er gibt der Außen­
kontur ein größeres Gewicht als 
der Binnenzeichnung, was seinen 
Bildnissen ihre ruhige Wirkung ver-
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leiht. Zu dieser Ruhe in der Ge­
samtwirkung trägt in dem Porträt 
Alexanders von Einsiedei das im­
materielle Dunkel des Hintergrun­
des bei, vor dem sich die Gestalt 
mit malerisch-weichen Übergän­
gen abhebt. Die Noblesse, die 
Rayskis Porträts ausstrahlen, ba­
siert auf der ruhigen Selbstver­
ständlichkeit, mit der die Personen 
im Bild stehen, auch auf der sou­
veränen Menschlichkeit, die in der 
Begegnung zwischen dem Maler 
und seinem Gegenüber zum Tra­
gen kommt. 

Rayski betätigte sich nicht nur 
als Porträtist. Er war unter ande­
rem ein ausgezeichneter Tiermaler. 
Vor allem Rehe, Hirsche, Hasen, 
Wildschweine, Hunde und Pferde 
hat er häufig dargestellt. Rayski 
war ein leidenschaftlicher Jäger. 
Zeitlebens beschäftigte ihn das 
Thema Jagd auch in seiner Male­
rei. Während des stundenlangen 
Belauschens der Tiere auf der 
Pirsch hatte er ausgiebig Gelegen­
heit, ihre charakteristischen Aus­
drucks- und Verhaltensweisen zu 
studieren, was sich in der Prä­
gnanz seiner •;J'ierporträts" mitteilt. 

Zusammen mit dem Porträt 
»Aiexander von Einsiedel" hat das 
Germanische Nationalmuseum ei­
nes von Rayskis Tierstücken als 
Leihgabe erhalten, das kleine Ge­
mälde »Der zahme Rehbock••. 
Sein Reiz liegt in der differenzier­
ten Tonmalerei, den abgestuften 
Braun- und Grautönen, mit denen 
der Künstler den weichen Glanz 
des Feiles übersetzt, auch in der 
liebenswürdigen Nähe, mit der er 
den neugierig aus seinem Stallfen­
ster äugenden Rehbock be­
schreibt. 

Das Bild hat Rayski 1838 für 
Philipp Freiherr von Bechtolsheim 
in Mainsondheim in Franken ge­
malt. Ursula Peters 

Unter Glas und Rahmen 
Druckgraphik der Romantik aus den Beständen des 

Landesmuseums Mainz und aus Privatbesitz 
Ausstellung im Albrecht-Dürer-Haus Nürnberg vom 2. 7.- 26. 9. 1993 

Nicht nur die sogenannte Künstler­
graphik, die von Malern, welche 
als »Peintres-Graveurs" selbst gra­
phische Blätter radierten, stachen 
oder lithographierten, geschaffen 
wurde, erfuhr im 19. Jahrhundert 
bei Kunstliebhabern und -kennern 
große Wertschätzung. Besonderer 
Beliebtheit erfreute sich auch die 
Reproduktionsgraphik, die eigens 
von Stechern oder Lithographen 
nach Vorlagen bereits vorhandener 
Kunstwerke, vor allem Gemälde 

oder Zeichnungen, zum Teil in Zu­
sammenarbeit mit den jeweiligen 
Künstlern hergestellt wurde. Ge­
rade die Reproduktionsgraphik er­
möglichte es bis ins letzte Drittel 
des vorigen Jahrhunderts, als sie 
in Konkurrenz mit der Photogra­
phie treten mußte, der breiten Öf­
fentlichkeit, nicht nur die Kunst der 
großen Vorbilder wie Leonardo 
oder Raffael, sondern auch dieje­
nige der eigenen Zeitgenossen 
kennenzulernen. 
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Eingegrenzt auf den Zeitraum 
der Romantik wird beiden druck­
graphischen Kunstformen - der 
»Peintre-Gravure« und der Repro­
duktionsgraphik - in ihrer techni­
schen Variationsbreite vom Holz­
schnitt über die Radierung bis 
zum Kupfer- und Stahlstich sowie 
der Lithographie derzeit im Alb­
recht-Dürer-Haus eine Ausstellung 
gewidmet, die von der Graphi­
schen Sammlung des Landesmu­
seums in Mainz übernommen 
wurde. 

Unter Glas und Rahmen be­
zeichnet nicht nur den Titel dieser 
Ausstellung, sondern verrät gleich­
zeitig eine der möglichen Funktio­
nen von Druckgraphik generell, die 
eng mit der Art ihrer Aufbewah­
rung zusammenhängt: so wurden 
druckgraphische Blätter entweder 
in Sammlermappen verschlossen 
und diesen nur zu bestimmten Ge­
legenheiten entnommen, um im in­
timen Kreis gouttiert zu werden, 
oder aber sie bildeten unter Glas 
und Rahmen einen permanenten 
Wandschmuck im bürgerlichen In­
terieur. 

Die Sammlungsgeschichte der 
Graphischen Sammlung des Main­
zer Landesmuseums führt zu dem 
Namen des Malers Philipp Veit 
(1793-1877), der seit 1853 als Ga­
leriedirektor in Mainz tätig war und 
bis zu seinem Tod dort lebte. Veit, 
Enkel des jüdischen Philosophen 
der Aufklärungszeit Moses Men­
delsohn und Stiefsohn des Philo­
sophen und Literaturkritikers Fried­
rich Schlegel, hatte sich während 
seines Romaufenthaltes (1815-
1830) der Künstlervereinigung der 
Lukasbrüderschaft um Friedrich 
Overbeck, Franz Pforr, Carl Philipp 
Fohr und Julius Schnorr von Ca­
rolsfeld angeschlossen. Dieser per­
sönlichen Beziehung ist es zu ver­
danken, daß sich nun unter Glas 
und Rahmen eine große Anzahl 
druckgraphischer Werke der naza­
renischen Jugendfreunde Veits be­
findet, die zum Teil mit dem späte­
ren Mainzer Galeriedirektor an der 
Freskoausstattung der Casa Bar­
tholdy in Rom gearbeitet hatten. 
Veits Bedeutung in der und für die 
Ausstellung ist auf diese Weise 
zweifacher Art: so ist er hier nicht 
nur selbst als Künstler vertreten, 
sondern stellt gleichzeitig das Bin­
deglied zu denjenigen Männern 
dar, die sowohl als Porträtierte auf 
den Drucken wie auch als Ausfüh­
rende derselben die Kunst- und 
Kulturgeschichte der deutschen 
Romantik entscheidend mitpräg­
ten. Als Beispiel genügt es hier, 
das nach einer Zeichnung Veits ge­
stochene Bildnis seines Stiefva­
ters Friedrich Schlegel zu nennen, 
oder das Doppelporträt der Sild­
hauerbrüder Konrad und Franz 
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Eberhard von Johann Anton Ram­
boux, das in seinem Verzicht auf 
jegliche Attribute und die durch 
das enge Zusammenrücken aus­
gedrückte innige Verbundenheit 
der Brüder als eines der markante­
sten Freundschaftsbildnisse der 
deutschen Romantik bezeichnet 
werden kann. 

Vier große Themenbereiche -
Bildnisse, Landschaften, Bilderbi­
bel und Bibelbilder sowie Bilder zu 
Dichtung und Geschichte - ver­
deutlichen in der Ausstellung das 
breite inhaltliche und künstlerische 
Spektrum romantischer Druckgra­
phik und spiegeln gleichermaßen 
die Geistesgeschichte der Zeit: 
Peter von Cornelius' Romeo und 
Julia und sein Faustzyklus sowie 
die Blätter aus dem Nibelungen­
zyklus nach Schnorr von Carols­
felds Wandmalereien in der 
Münchner Residenz illustrieren 
beispielsweise die in der Zeit viel­
fach künstlerisch umgesetzten 
dichterischen Historien, und das 
Tugendsame Weib nach Overbeck 
repräsentiert die romantisch gese­
hene christliche Frömmigkeit. ln 
seiner Stift-Neuburg-Mappe über­
trägt Ernst Fries die Italiensehn­
sucht auf die nordalpine Land­
schaft, die in ihrer genauen Natur­
beobachtung und Detailgenauig­
keit zwar bereits unzweifelhaft rea­
listische Züge trägt, jedoch so­
wohl in ihrem Stimmungswert wie 
auch in der Bildanlage und Motivik 
die Prägung durch die italienische 
Landschaft und deren noch ideale 
künstlerische Umsetzung erken­
nen läßt. Obwohl die Arbeiten aus 
dem Umkreis der Nazarener den 
Kern der Ausstellung bilden, wur­
den, um inhaltliche wie auch stili­
stische Differenzierungen zu er­
möglichen und die ganze Band­
breite romantischer Druckgraphik 
anzudeuten, Werke solcher Künst-
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ler hinzugenommen, die nicht dem 
Nazarenerkreis angehörten: zu ih­
nen gehören die Landschaftslitho­
graphien des Heidelbergers Ernst 
Fries, aber auch die Radierungen 
der beiden Nürnberger Johann 
Adam Klein und Johann Christoph 
Erhard. 

Als eines der eindrucksvollsten 
Porträts des frühverstorbenen Jo­
hann Christoph Erhard (1795-
1822) darf dasjenige angesehen 
werden, das der Nazarener 
Schnorr von Carolsfeld im Novem­
ber 1821, kurz vor dem Tod Er­
hards, von dem jungen Nürnber­
ger Künstler in Rom für seine 
Folge der Bildnisse des >>römi­
schen Porträtbuches« zeichnete. 
Die Federzeichnung Schnorrs 
diente fast vierzig Jahre später 
Hugo Bürkner als Vorlage für seine 
Radierung mit dem Bildnis des 
Nürnbergers. Das leicht schräg ge­
sehene Brustbild des mit Jacke, 
geknöpfter Weste und gebunde­
nem Halstuch bekleideten Erhard 
wird von Bürkner, sowohl tech­
nisch mit den sorgfältigen Parallel­
und Kreuzschraffuren - dem naza­
renischen Ideal des Strichs - wie 
auch in der Bildanlage exakt der 
Vorgabe Schnorrs folgend, bei­
nahe monumental ins Blattformat 
gesetzt. Dadurch sowie durch die 
subtile und einfühlsame »zeichne­
rische« Ausarbeitung der fein kon­
turierten, ausdrucksstarken Ge­
sichtszüge erhält das Porträt, ob­
wohl Erhard mit nach links gewen­
detem Kopf nicht den Betrachter 
fixiert, eine Unmittelbarkeit, der 
man sich auch heute kaum entzie­
hen kann. Die Ausstellung ist im 
Albrecht-Dürer-Haus vom 2. Juli 
bis einschließlich 26. September 
zu sehen. Der Katalog zur Ausstel­
lung ist an der Museumskasse für 
DM 29.- erhältlich. 

Ulrike Berninger 

Hugo Bürkner: 
Johann Christoph Erhard. 
Radierung von 1860 
nach einer Zeichnung 
Jul1us Schnorr von 
Garalsfelds von 1821 
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Museen und Ausstellungsinstitute in Nürnberg 

Institutionen 

Germanisches Nationalmuseum 
Tel.: 13310 
Eingang zu den Schausammlungen 
Kartäusergasse 1 
Eingang zu Bibliothek, Graphische 
Sammlung. Archiv und Münzsammlung : 
Kornmarkt 1 
90402 Nürnberg 

Gewerbemuseum der LGA 
im Germanischen Nationalmuseum 
Tel.: 201 72 76 

Schloß Neunhof 
Neunhafer Sch loßplatz 2 
90427 Nbg 
Betreuung durch das 
Germanische Nationalmuseum 
Tel.: 1 3310 

Albrecht-Oürer-Haus 
Albrecht-Dürer-Straße 39,90317 Nbg 
Tel.:231 2271 
Gut erhaltenes spätmittelalterliches 
Bürgerhaus. Von Albrecht Dürer fast 
zwanzig Jahre bewohnt . 

Stadtmuseum Fembohaus 
Burgst raße 15,90317 Nbg 
Tel.: 231 22 71 

Tucher-Schlößchen 
Hirsehelgasse 9, 90317 Nbg 
Tel.: 231 22 71 

Kunsthalle 
Lorenzer Straße 32,90317 Nbg 
Tel.:2312853 

Kunsthalle in der Norishalle 
Marlentorgraben 8, 90317 Nbg 
Tel.: 201 75 09 

Spielzeugmuseum der Stadt Nürnberg 
Patrizierhaus, Kerlstraße 13-15, 90403 Nbg 
Tel.: 231 31 64, Verwaltung 231 32 60 

Verkehrsmuseum 
Lessingstraße 6, 90443 Nbg 
Tel.: 219 24 28 

Schulmuseum der Universität 
Erlangen-Nürnberg 
Paniersplatz 37/ 111 , 90403 Nbg 
Tel.: 20 8387 

Staatsarchiv 
Archivstraße 17, 90408 Nbg 
Tel. : 35 74 37 oder 35 75 01 

Stadtarchiv 
Egidienp latz 23,903 17 Nbg 
Te l. : 2 31 2770 

Stadtbibliothek 
Zentralbibliothek 
Gewerbemuseumsplatz4, 90317 Nbg 
Tel.: 231 26 72 

Stadtbibliothek 
Egid ienp latz 23, 90317 Nbg 
Tel.: 231 27 79 

Institut für moderne Kunst 
Königst raße 51111,90402 Nbg 
Tel.: 22 7623 

Ausstell ungen in der Schmidt Bank-Galerie 
Lorenzer Platz 29 

Naturhistorisches Museum 
der Naturhistorischen 
Gesellschaft Nürnberg e.V. 
Gewerbemuseumsplatz4, 90403 Nbg 
Tel. : 22 79 70 

Albrecht-Oürer-Gesellschaft 
Füll 12, 90403 Nbg ·Tel.: 2415 62 
Ältester Kunstverein Deutschlands 

Kunsthaus 
Kari-Grillenberger-Straße 40, 90402 Nbg 
Tel. : 2031 10 

Museum Industriekultur 
ehemaliges Tafelgelände 
Äußere Sulzbacher Straße 62, 90317 Nbg 
Tel. : 231 36 48 und 231 46 72 

Angaben ohne Gewähr 

Schausammlungen zur Kunst und Kultur 
des deutschsprachigen Raumes 
von 30.000 v. Chr. bis zur Gegenwart 

Studiensammlungen 

Kunsthandwerk, Kunstgewerbe und Design von 
der Antike bis ins 20. Jh. aus dem europäischen, 
sowievorder-und ostasiatischen Kulturkreis 

Historischer Sommersitz des Nürnberger 
Patriziats mit Dokumenten der Wohn- und 
Jagdkulturdes 16.- 18. Jahrhunderts 
Park im Stil des 18. Jahrhunderts rekonstruiert. 

Besuchen Sie auch das Heimatmuseum Neunhof 

Holzschnitte von Dürer. Werke zur Wirkungs­
und Verehrungsgeschichte des Künstlers 
vom 16. Jahrhundert bis zur Gegenwart 

Alt-Nürnberger Entwicklungsgeschichte 
und Wohnkultur 

Repräsentativer Sommersitz 
der Nürnberger Patrizierfamilie 
vonTueher 

Ausstellungen zeitgenössischer Kunst 

Ausstellungen zeitgenössischer Kunst 

Geschichte des Spielzeugs 
im Zusammenhang mit Nürnbergs 
Spielzeugtradition 

Geschichte der Eisenbahn und Post 

Schulgeschichtliche Dokumente 
aller Schularten 

Quellen zur Stadtgeschichte 
vornehmlich 19. Jh., Stadtchronik 

Neuere und neuesie Bestände für Ausbi ldung, 
Studium, Beruf und Freizeit; 
Zeitu ngscafe 

Ältere Bestände; 
Sammlungen: 
Handschriften und alte Drucke, 
Orts- und Landeskunde 
Lesesaal 

Informat ions- und Dokumentationszentrale 
für zei tgenössische Kunst 
Archiv, Publikat ionen, Ausstellungen 

Einheimische Vor- und Frühgeschichte, 
Geologie, Paläontolol)ie , 
präkolumbische Archaologie, 
Völkerkunde, Höhlen- und Karstkunde 

Ausstellungen, Publikationen, 
Jahresgabenverkauf an Mitg lieder 

Ausstellungen zeitgenössischer Kunst 

Stadtgeschichte im 
Industriezeitalter 

Öffnungszeiten 

Sammlungen : 
Neue Öffnungszeiten der Sammlungen : 
Di- So 10-17 Uhr, Mi 10-21 Uhr {ab 17 UhrTeile 
der Sammlung turnusmäßig geöffnet) 
Sonderausstellung " Ludwigslust" und Dokumentation 
11 Dan i Ka ravan ": 
Di- Do 10-21 Uhr, Fr- So 10-17 Uhr, Mo geschlossen 
Sonderausstel lung "500 Jahre Sehedeisehe Welt­
chron ik": Di 9-17 Uhr, Mi, Do 9- 20 Uhr, Fr 9-1 6 Uhr 
Bibliothek : 
Di 9-17 Uhr, Mi , Do 9-20 Uhr, Fr 9- 16 Uhr, 
Graphische Sammlung , Archiv und Münzsammlung: 
Di-Fr 9-16 Uhr 

Sa, So 10-17 Uhr 
Park tägl ich 10-19 Uhr 

Di-So 10-17 Uhr 
Mi 10-21 Uhr 
Mo geschlossen 

Di-So 10-17 Uhr 
Mi 10-21 Uhr 
Mo geschlossen 

Besichtigung nur im Rahmen von Führung en: 
Mo- Do 14, 15 und 16 Uhr I Fr9, 10 und 11 Uhr I 
So 10 und 11 Uhr 

Di-So 10-17 Uhr 
Mi 10-21 Uhr 
Mo geschlossen 

Di-So 10-17 Uhr 
Mi 10-21 Uhr 
Mo gesch Iossen 

DibisSo10-17Uhr 
Mi 10-21 Uhr 
Mo geschlossen 

Mo-So 9.30-17 Uhr 

Mo, Di, Fr9-13 Uhr 
Mi , Do9-17Uhr 
So 14-17 Uhr 
(ausgenommen Feiertage) 

Mo8.15-16 Uhr, Di , Do8-16 Uhr, 
Mi 8- 20 Uhr, Fr 8-13.30 Uhr 
(ausgenommen Feiertage) 

Mo-Do 8.30- 15.30 Uhr, Fr 8.30-12.30 Uhr 
(ausgen. Feiertage) Sa 8.30-12 Uhr 

Mo11-19Uhr 
Di, Do, Fr 11-18 Uhr 
Sa 9-12 Uhr, Mi geschlossen 
(ausgenommen Feiertage) 

Katalog und Ausleihe Mo, Di, Mi, Fr 10-1 2.30 und 
13.30- 15.30 Uhr, Do 10-12.30 und 13.30-1 9 Uhr 
(ausgenommen Feiertage) 
Lesesaal Mo, Di ,Mi 10-12.30 Uhr, 13.30- 18Uhr 
Do 10-12.30Uhr, 13.30-19Uhr, Fr 10-1 2.30, 13.30- 18Uhr 

Mo-Fr9-12 und 13-16 Uhr 
(ausgenommen Feiertage) 

Mo-Mi 8.30-16 Uhr, Do8.30-18 Uhr 
Fr 8.30-15.30 Uhr{ausgenommen Feiertage) 

Mo, Di, Do, Fr 10- 13 Uhrund 14-16 Uhr 
So14-16Uhr 
Mi, Sa, Feiertagegeschlossen 

Di- Fr14-18Uhr 
Sa, So und Feiertage 11-14 Uhr 
Mo geschlossen 

Di-Fr11-18Uhr 
Sa,So11-16Uhr 
Mo geschlossen 

Di-So 10-17 Uhr 
Mi10-20Uhr, 
Mo geschlossen 
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Sonderausstellung 
LudwigsLust, Die Sammlung lrene und Peter 
Ludwig (19. 6. -10. 10. 1993) 
Dokumentation Dani Karavan. Straße der 
Menschenrechte (19. 6. - 31 . 10. 1993) 
Anno quingentesimo libri cronicarum 
500 Jahre buch der Croniken 
500 Jahre Schadalsehe Weltchronik 
(13. 7. -30. 12. 1993) 

UnterGlas und Rahmen - Druckgraph ik 
der Romantik 
(2 7.-26. 8. 1993) 

J:o"•~r , ... ,., n 

Zur Ausstellung . Ludwigslust" 
Allgem eine Führungen für Einzelbesucherlinnen 
D1-So 11 .00 und 14.30 Uhr, Mi auch 19.00 Uhr 
Max._2 5 Personen pro Führun~ . 
die Fuhrung 1st 1m EintrittspreiS enthalten . 
Themenführungen 
So 11 Uhr, Mi 19 Uhr, Führungskarte erforderlich. 
Term1ne s.u. 
Sonntags- und Abendführungen : 
1. 8. 1993, 11 Uhr 
4. 8. 1993, 19 Uhr· Giseta Parchmann : 
.. Ludwigslust- D1e Sammlung lrene und Peter 
Lu. dwig , Amenkan1sche Pop Art " 
Fuhrungskarte erforderlich 
8. 8. 1993, 11 Uhr 
11 . 8. 1993. 19 Uhr · Dr. Sigrid Ballreich-Werner· 
,.Ludwigslust- Die Sammlung.lrene und Peter · 
Ludwig , Meisterwerke Pablo P1cassos" 
Fuhrungskarte erforderlich 
15. 8. 1993, 11 Uhr 
18. 8. 1993, 19 Uhr· GünterBraunsberg M. A. : 
.. Ludw1gslust- Die Sammlung lrene und Pater 
Ludw1g, Deutsche Nachkriegskunst in Ost 
und West " 
Führungskarte erforderlich 
22 . 8. 1993, 11 Uhr · I/se Klmger : 
"Ludwigslust - D1e Sammlung lrene und Pater 
Ludwig, Meisterwerke mittelalterlicher Kunst " 
Führungskarte erforderlich 
25. 8. 1993, 19 Uhr · Ruth Heilig : 
"Ludw1gslust- D1e Sammlung lrene und Pater 
Ludwig, Meisterwerke mittelalterlicher Kunst " 
Führungskarte erforderlich 
29. 8. 1993, 11 Uhr· Dr. Wolfgang Pü/horn : 
.. Ludw1gslust- Die Sammlung lrene und Pater 

81rgit Bossart (18. 5. -Okt. 1993) Ludwig, Ant ike Kunst" 
Prof. Ludwig Kühn (1859-1936) - Bilder und Führungskarte erforderlich 
Lebenszeugn isse aus dem Nachlaß (bis Ende 1993) 
Barbara Wolfrum (Jun i - August 1993) 

Werner Knaupp (17. 6.- 29 . 8. 1993) 

RENTA-Prais 1993 
(8. 7. -15. 8. 1993) 
AusderSammlung II 
(28. 8.-14. 11. 1993) 

Stadt, Land, Burg - Bauen und Gebautes 
aus dem Spielzeugmuseum Nürnberg 
(28. 5.1993-20. 2. 1994) 

,Aia carte"-Telefonkartenausstellung 
(9. 7.-30. 9. 1993) 

La sset die Kindlein - zur Geschichte und 
Problematik des Religionsunterrichts 
(25.2. -30.9.1993) 

500 Jahre Hartmann Sehedei : 
Weltchronik (2 . 7. - Mitte September) 

Jugend sammelt und stellt aus: 
Tongrube Kalchreuth- Leben im Jurameer 
vor 195000000 Jahren 
(3.5.-29.10. 1993) 

Felix Martin Furtwängler - Malerei und Arbeiten 
aufPapler (15. 7.-22. 8. 1993) 

Gedok-Gruppe Franken "Ausleuchtung" 
(8. 7. -1. 8. 1993) 

,Annäherung" - Fotografien von Horst Schäfer 
a
8
us Siebenbürgen undTexte deutsch-rumänischer 
chnftsteller(7. 8. -26. 9. 1993) 

4. 8. 1993, 18 Uhr · Ute Heise: 
Führung durch die Ausstellung 

Nach Vereinbarung 

..... bis alles in Scherben fällt, Alltag in 
Nürnberg 1933-1945." Stadtrundgänge : 1. 8., 
15. 8., 29. 8.1993,14 Uhr : , Vom 'Gauhaus ' zum 
'Adolf-Hitler-Piatz "' ·Treffpunkt : Marienplatz 3 
1. 8. 1993, 15 Uhr: .. Nachbarn- ausgegrenzt , 
verjagt , ermordet"· Treffpunkt : Schöner Brunnen 
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Führungen zum Kennenlernen des Museums 
Di -Sa 10.30 u. 15 Uhr, So 15 Uhr 

Guided Tours in Engl lsh 
General Tour 
1 Aug 1993, 2 p.m. · lnge Neuhold: 
"Highlights of Ludwigslust- The lrene and 
Pater Ludwig Collection" 

Special Talk 
15 Aug 1993, 2 p. m. · Christine Schnetdef' 
"LudwiliJslust- The lrene and Peter Ludwig 
Collect1on, Mediaval Treasures" 

-: :d:"i---: 1 ,...t--~c: Z '"'ltrum 
a ln e 

KpZ I Abt. Schulen, Jugendl iche : 
Unterri cht für Schulklassen , JugendQruppen, 
Seminare (Lehrerausbildung u. -fortbildung), 
Kindermalstunde 
Anmeldung Tel. 0911 / 1331-241 
KpZ II Abt. Erwachsenenbildung , Kinder und 
Eitern : Führungen für Erwachsene (mit 
speziellen Programmen für Studenten und 
Senioren) sowie Führungsgespräche 
für Kinder und 1hre Eitern 
Gruppenführungen deutsch, englisch, 
französisch, tschechisch durch das Germa­
nische Nationalmuseum, d1e Kunsthalle und 
deren Sonderausstellungen nach Vereinbarung 
Anmeldung Tel. : 0911 / 1331-238/ 107 

Diavorträge im Naturhistorischen Museum 

4. 8. 1993, 19.30 Uhr· Dr. Dr. Manfred Undner: 
"Neues über Nervensystem und Psyche" 

11. 8. 1993, 19.30 Uhr· Renale Bärnthol : 
"Gottvergaß und Götterbaum- ein ökolo­
gischer Streifzug durch die Flora unserer 
Dorferund Stadte" 

18. 8. 1993, 19.30 Uhr· Dr. Dr. Manfred Lindner: 
.. zu den Felsbildern der libyschen Wüste­
Erinnerung an eine eindrucksvolle Expedition" 
(Whig.) 

25. 8. 1993, 19.30 Uhr· Hemz Friedlein: 
.. Der Frankenwald- ein Landschaftsporträt" 

1J(@elel§i:fm1M f\ -Förderer des Germanischen Nationalmuseums 
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Bereits zum elften Mal wird in die­
sem Jahr der Nürnberger RENTA­
Preis vergeben . Preisstifter ist die 
RENTA-Gruppe Nürnberg, die da­
mit erneut als entscheidender 
Kunstförderer der Kunstszene 
Nürnbergs wie der jungen Kunst in 
Deutschland überhaupt auftritt. 

Zum dritten Mal wurde dabei 
das sogenannte Vorschlagssystem 
praktiziert. Dies bedeutet, daß die 
Teilnehmer sich nicht selbst bewer­
ben können , sondern von ausge­
wählten Nominatoren fünf Künstler 
vorgeschlagen und zu einer ge­
meinsamen Ausstellung eingela­
den werden. Aus dieser Ausstel­
lung heraus ermittelt eine Jury den 
Preisträger. Bei der Benennung 
der Nominatoren wird auf eine 
breite regionale Streuung geach­
tet , die Jury hingegen setzt sich 
aus Sachverständigen des fränki­
schen Großraums zusammen. Mit 
dem RENTA-Preis hat die Stadt 
Nürnberg einen der progressivsten 
deutschen Kunstpreise. Er ver­
steht sich als Förderpreis und rich­
tet sich an junge Künstler, die den 
Durchbruch zum Erfolg noch vor 
sich haben, andererseits aber 
nicht soeben erst die Akademie 
verlassen haben. Er soll nicht eine 
schon anderwärts gewürdigte Lei­
stung bestätigen, sondern zu sol­
chen Leistungen anspornen und fi­
nanzielle Hilfestellung geben. 

Mitveranstalter des RENTA-Prei­
ses ist die Kunsthalle Nürnberg. 
Sie berät den Preisstifter und rich­
tet mit ihm in den Räumen der No­
rishalle die Ausstellung der Teilneh­
mer aus. Aus dieser Zusammenar­
beit ergibt sich eine Ausstellung , 
die das Programm der Kunsthalle , 
wie die gesamte Nürnberger 
Kunstszene in idealer Weise er­
gänzt. 

Die Nominatoren dieses Jahres 
sind Jean-Christophe Ammann 
vom Museum für Moderne Kunst , 
Frankfurt, Eugen Blume vom Kup­
ferstichkabinett der Staatlichen 
Museen Preussischer Kulturbesitz, 
Berlin, Julian Heynen von den Kre­
felder Kunstmuseen, Friedrich Me­
schede, der Leiter des Berliner 
Künstleraustauschprogramms des 
DAAD Berlin und Werner Meyer 
von der Städtischen Galerie Göp­
pingen. Die vorgeschlagenen 
Künstler sind Joachim Fleischer, 
Jochen Flinzer, Hermann Pitz, Pia 
Stadtbäumer und Ute Weiss-Le­
der. Ihre gemeinsame Ausstellung 
ist nicht nur eine Summe von Ein­
zelbeiträgen, sondern zugleich ein 
Überblick über die wichtigsten 
neuen Tendenzen und Problem­
stellungen der aktuellen Gegen­
wartskunst. 

Joachim Fleischer macht Licht­
installationen. Eine bewegliche 
Lichtquelle ist mit einer plasti-
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sehen Form von minimalistischer 
Strenge verbunden und schafft 
durch Bewegung eine Skulpturale 
Symbiose mit dem Raum. Das 
Licht strahlt punktförmig aus und 
ist von so gleißender, schmerzhaf­
ter Helligkeit, daß es den Blick auf 
den Bewegungsmechanismus, der 
es in Gang hält , abwehrt. Die Be­
wegung - das Auf- und Niederge­
hen der Glühbirne - erfolgt mit 
fast meditativer Langsamkeit und 
erzeugt ein gleichmäßiges Pulsie-
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chens als eine eigene Qualität des 
Kunstwerks erkennen läßt. Flinzer 
zeigt die siebenteilige Arbeit 
"Meine Lieblingsserien". Er ver­
wendet dazu schwarzen Nadel­
streifenstoff, der horizontal in ei­
nen Holzrahmen eingespannt wird, 
so daß die Streifen wie Zeilen ei­
ner Schultafel wirken. Auf diese 
Zeilen stickt er Kurztexte aus einer 
Fernsehzeitschrift, die dort unter 
der Überschrift »Meine Lieblings­
serien" veröffentlicht werden und 
die zugleich seine eigene Lieb­
lingsunterhaltung sind. Entschei­
dend ist, daß diese Stickereien so­
wohl von der Vorder- wie von der 

Martin Honert: Meßdiener (2 Figuren auf Sockel), 1989. 

ren , das mit geringen Mitteln den 
Raum in seiner architektonischen 
Eindeutigkeit und Festigkeit in 
Frage stellt. Für den Betrachter 
entsteht dabei eine eigene Situa­
tion. Es ist beinahe unmöglich, die 
Lichtinstallationen Fleischers nur 
'anzusehen' . Die Ausdehnung der 
Lichtbewegung auf den Raum 
überträgt sich und vermittelt durch 
den zeitlichen Rhythmus der Licht­
bewegung eine umfassende 
ebenso psychische wie physische 
Wahrnehmungsform. 

Jochen Flinzer arbeitet in einer 
Technik, die auf den ersten Blick 
ungewöhnlich erscheint , in der ak­
tuellen Kunst aber zunehmend 
häufiger wird: Er stickt. Mit der 
Stickerei verbindet sich ein langsa­
mer handwerklicher Arbeitsvor­
gang, der den Prozeß des Ma-

Rückseite gesehen werden sollen 
und damit Texte und abstraktes Li­
neament in einem sind . Flinzers 
Stoffbilder stellen einen sehr ei­
genwilligen Beitrag zum Thema 
Kunst und Trivialität dar, bei dem 
das echte Vergnügen an den Tri­
vialmythen die ironische Distanz 
überwiegt. 

Hermann Pitz zeigt einen Zyklus 
fotografischer Arbeiten , die über 
einen Zeitraum von mehr als zehn 
Jahren (1981-1992) entstanden 
sind. Es sind ••Sofortbilder« (Pola­
roids) , die durch Passepartourie­
rung und Rahmung in ihrem foto­
grafischen Rang - ironisch und 
auch wieder nicht - gesteigert 
werden. Jedes Foto ist zu einer 
präzisen fotografischen Miniatur 
komponiert. Alle zusammen erge­
ben sie eine Arbeitschronik des 



August 

Entstehungszeitraums, in der sich 
die Dokumentation eigener Pro­
jekte mit alltäglichen Wahrnehmun­
gen und Entdeckungen, Vorgefun­
denem und Konstruiertem mischt. 
Ein Panorama entsteht, das 
ebenso auf die eigene Person be­
zogen ist, wie es sich an der um­
gebenden Wirklichkeit orientiert. 
Mit besonderer Vorliebe setzt Pitz 
optische Geräte, Fotoapparate, 
Linsen und Lupen - in seine Bilder 
ein, oder er arbeitet mit Brechun­
gen und Verzerrungen . Die visuelle 
Wahrnehmung wird damit in ihrer 
Relativität und Veränderbarkeit 
thematisiert. Innerhalb der zeitge­
nössischen Foto-Kunst stellt die 
Arbeit von Hermann Pitz einen Bei­
trag dar, der in komplexer Form 
die allgegenwärtigen Zweifel an 
der Mitteilungskraft der Fotografie 
mit der Fähigkeit zu neuer Bildtin­
dung verbindet. 

Pia Stadtbäumer bedient sich 
scheinbar konventioneller künstle­
rischer Mittel, die sie jedoch vielfa­
chen Relativierungen unterwirft. ln 
verschiedenen Materialien model­
liert sie in klassisch-realistischer 
Manier ganzfigurige Porträts, oder 
auch nur Köpfe, von Menschen, 
die zumeist ihrer eigenen Umge-
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bung entstammen. Hinter dem 
schon beinahe verblüffend vertrau­
ten Erscheinungsbild verbergen 
sich immer wieder neue Strategien 
der Distanzierung. So liegen schla­
fende Kinderfiguren bei ihr nicht 
nur auf dem Boden, sondern 
ebenso an Wand und Decke und 
setzen durch diese 'unmögliche' 
Positionierung den Realismus der 
Figuren wieder außer Kraft. Ihre 
stehenden weiblichen Ganzfiguren 
werden durch Hinzufügen männli­
cher Geschlechtsteile zu Herm­
aphroditen verfremdet und eine 
Serie von sechs Porträtbüsten 
wird nicht nur auf Unterlebens­
größe verkleinert, sondern darüber 
hinaus waagerecht vor die Wand 
montiert. Pia Stadtbäumer greift 
konventionelle Themen und Dar­
stellungsmuster auf und überprüft 
sie auf ihre Tragfähigkeit und Ver­
wendbarkeit im experimentellen 
Kontext der Gegenwartskunst 

Ute Weiss-Leder versteht sich 
als politische Künstlerin. Ihre Ar­
beiten beziehen sich auf das auto­
kratische Regime der ehemaligen 
DDR, in der sie geboren und auf­
gewachsen ist, die sie aber bereits 
einige Jahre vor Öffnung der Gren­
zen verlassen hat. Sie vereinigt 
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verschiedene künstlerische Mittel 
- Skulpturale Elemente, Fotografie, 
aber auch Musik - zu raumgreifen­
den Installationen. Konkrete histo­
rische Vorgänge und Themen wer­
den in komplexe ästhetische Ge­
bilde übersetzt. Der Abzug der so­
wjetischen Streitkräfte ist ein sol­
ches Thema, Zeremoniell und Pra­
xis von Ordensverleihungen ein 
anderes. Im einen Fall entsteht 
daraus eine zweistöckige Installa­
tion, die in ihrer räumlichen 
Schichtung verschiedene inhaltli­
che Ebenen trennt, im anderen 
Fall ist es eine komplexe Materiali­
tät und die besondere räumliche 
Situation, die die Aussage präzi­
siert. ln den Arbeiten von Ute 
Weiss-Leder wird die Frage nach 
einer heutigen politischen Kunst -
jenseits eines in Ost und West all­
zugerne verwendeten Realismus­
neu gestellt. Sie zeigt eine Mög­
lichkeit, die künstlerische Experi­
mentierlust und ästhetische Offen­
heit mit politischer Überzeugung 
verbindet. 

Die Ausstellung ist vom 8. Juli 
bis 15. August in der Norishalle, 
Marientorgraben 8, zu sehen. 

Christine Hopfengart 

Wilhelm Wagenfelds »Kubusgeschirr« von 1938 

Die Vereinigten Lausitzer Glas­
werke (VLG) in Weißwasser sind 
eng mit dem Namen Wilhelm Wa­
genfelds verbunden. Wagenfeld ist 
es zu verdanken, daß das von der 
VLG produzierte, nur wenig ge­
schätzte Preßglas zur begehrten, 
auch ästhetisch anspruchsvollen 
Handelsware wurde. Die Vereinig­
ten Lausitzer Glaswerke hatten 
sich, nachdem sie 1905 von der 
AEG erworben und in eine Aktien­
gesellschaft umgewandelt worden 
waren, zum weltgrößten Hersteller 
von Glühlampenkolben und zum 
größten Hohlglasproduzenten 
Deutschlands entwickelt. Während 
sich der Ausstoß von Glühlampen­
kolben aufgrund moderner, innova­
tiver industrieller Fertigung in Mil­
lionenzahlen bemessen ließ, 
wurde die Hohlglaserzeugung mit 
kunsthandwerkliehen Methoden, 
die nur eine vergleichweise ge­
ringe Stückzahl zuließen, betrie­
ben. Auf die geänderten Verbrau­
cherwünsche in der wirtschaftlich 
angespannten Zeit Mitte der 20er 
Jahre reagierte die VLG mit einfa­
chen, schmucklosen und billigen 
Preßglasgeschirren. Hierzu ist 
1926 in den "Mitteilungen der 
VLG·· zu lesen: " · .. der Zug der 

Zeit ist die einfache glatte Linie; 
die Form, die durch sich selbst ge­
wissermaßen als Schmuck wirkt, 
selbst Schmuck ist. .. Seine Ursa­
chen findet diese Einstellung zum 
Teil natürlich in den Nöten der Zeit, 
die allenthalben zur Sparsamkeit 
zwingen••. 

ln Folge der Weltwirtschaftskrise 
nahmen die VLG, die zwischenzeit­
lich von den preiswerten Preßglas­
garnituren abgekommen waren, 
ab 1930 die Produktion von mo­
dernen Mustern wieder auf. Aller­
dings reagierten die VLG auf den 
Preisverfall , der mit der Herstel­
lung dieser einfachen und er­
schwinglichen Gläser einherging, 
nicht mit einer entsprechenden 
Produktstrategie, so daß es wäh­
rend der Weltwirtschaftskrise zu 
hohen Verlusten kam. Auch das 
Festhalten an überkommenen 
handwerklichen Herstellungsver-
fahren trug dazu bei, die Kluft zwi­
schen Kosten und Gewinn immer 
größer werden zu lassen. Das Un­
ternehmen war gezwungen, zwei 
Werke zu schließen. 

Karl Mey, ab 1936 Aufsichtsrats­
vorsitzender der VLG, erkannte, 
daß nur mit einer konsequenten 
Reduzierung der handwerklichen 

Produktion zugunsten der indu­
striellen Fertigung und einer 
Neuorganisation der verschiede­
nen Produktionszweige das Über­
leben der Glaswerke zu sichern 
war. Tatsächlich glückte di~ Sanie­
rung - allein aus den Hohlglaswer­
ken gingen täglich 50000 Becher 
und 35 000 Kelche hervor. Ange­
sichts dieser Zahlen hielt es Mey 
nicht länger für vertretbar, den Be­
trieb ohne künstlerischen, für die 
Muster- und Formgestaltung ver­
antwortlichen Leiter zu führen. 

Seine Wahl fiel auf Wilhelm Wa­
genfeld. 1900 in Bremen geboren, 
hatte Wagenfeld eine Lehre in der 
Bremer Silberwarenfabrik absol­
viert und anschließend an der 
Staatlichen Zeichenakademie in 
Hanau studiert. Am »Bauhaus•• in 
Weimar arbeitete er unter Laszlo 
Moholy-Nagy in der Metallwerk­
statt Er entwickelte dort zusam­
men mit Karl J. Jucker die be­
rühmte Tischleuchte, die, so K.-J . 
Sembach, "zu den Leitgegenstän­
den dieses Jahrhunderts•• gewor­
den ist. Nachdem er vor der Gold­
schmiedeinnung seine Gesellen­
prüfung als Silberschmied und Zi­
seleur abgelegt hatte, war er ab 
1925 als Assistent, ab 1929 Lehrer 
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und Leiter der Metallwerkstatt der 
Weimarer Bauhochschule tätig . Im 
Rahmen seiner freiberuflichen Tä­
tigkeit war Wagenfeld seit 1930 un­
ter anderem in der Glasfabrik von 
Ernst Schott in Jena für die Gestal­
tung von feuerfestem Glas ver­
antwortlich. Das dort verwirklichte 
Konzept des multifunktionalen Ge­
schirrs - funktionales Koch- und 
formschönes Tafelgeschirr in ei­
nem - entwickelte Wagenfeld ab 
1935 als künstlerischer Leiter bei 
den VLG weiter. 

Der Versuch , die Marktchancen 
der in den VLG hergestellten Glas­
waren durch eine Überarbeitung 
der Muster zu erhöhen, scheiterte, 
denn, so schrieb Wagenfeld 1939 
in einem Rückblick, »Geschmack­
losigkeiten sind nicht zu bessern". 
Er entschloß sich , eine völlig neue 
Kollektion zu entwickeln, die sich 
deutlich von der bisherigen abhe­
ben sollte. Da Wagenfeld klar war, 
daß eine Identifizierung qualitativ 
hochwertiger Waren mit einem be­
stimmten Schutzzeichen dem Ab­
satz förderlich sein konnte, führte 
er die bis dahin nur sporadisch 
verwendete Rautenmarke in abge­
wandelter Form als obligatorische 
Qualitätsmarke der VLG-Giaswa­
ren ein (Abb.) . 

Ab 1938 wurde, bedingt durch 
den Facharbeitermangel , die Pro­
duktion von Preßglas erhöht. ln 
der Entwurfswerkstatt, die Wagen­
feld neben einer Modell- und Ver­
suchswerkstaU eingerichtet hatte, 
entstanden immer mehr Entwürfe 
für Preßglasgeschirr, darunter das 
Vorratsgeschirr »Kubus" . ln den 
••Giastechnischen Berichten" schil­
derte Wagenfeld 1939 den Entste­
hungsprozeß neuer Produkte: 
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"Alle neuen Gläser sind das Ergeb­
nis einer gründlichen Werkstattvor­
arbeit Die Werkstatt ist ein siche­
rer und fester Arbeitskreis gewor­
den. Unabhängig von den übli­
chen Messeterminen wird ein 
neues Glas nach dem anderen 
vom Entwurf bis zur endgültigen 
Werkszeichnung entwickelt. Mitun­
ter sind bis zu diesem Ergebnis 
auch eine Reihe von Hüttenarbei­
ten nötig gewesen. Immer wieder 
werden alle Entwicklungsstufen 
von uns geprüft und geändert, bis 
wir sagen können, daß am Ferti­
gen nichts mehr zu bessern ist". 

Das für die Kühlschränke von 
Privathaushalten entwickelte Ku­
bus-Geschirr besteht aus sieben 
unterschiedlichen Kästen und Krü­
gen, die gestapelt einen Kubus er­
geben. Die Kuben haben eine Kan­
tenlänge von 9,0 bzw. 18,0 cm, die 
Wandstärke beträgt jeweils 4 mm. 
Jedes Gefäß hat einen sich nach 
innen verjüngenden Standring. Die 
Kruggefäße besitzen einen nach 
innen vertieft liegenden Griff und 
einen Ausguß , wodurch die Ge­
schlossenheit der Kubusform und 
damit die Stapelbarkeit ohne un­
nötige Leerräume gewährleistet ist. 

Mit dem für das Kubus-Geschirr 
kreierten Werbeslogan ••Aus Spei­
sekammer und Kühlschrank bereit 

Rautenmarke der VLG Weißwasser 
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Wilhelm Wagenfeld, 
"Kubusgeschirr", 
1938, GI 972 a-q 

für den Tisch" sollte den Verbrau­
chern die zweifache Verwendungs­
fähigkeit nahegebracht werden. 
Tatsächlich wurde das in großer 
Zahl produzierte Geschirr weniger 
als Tafelgeschirr, sondern überwie­
gend in Speisekammern zur Vor­
ratshaltung verwendet. Laut Wa­
genfeld ging ein großer Teil der 
Produktion an die Kriegsmarine. 
Diese Geschirrserie erfüllte im be­
sten Sinne Wagenfelds Anspruch 
von Funktionalität , Formschönheit 
und niedrigem Preis. Die Werbung 
wurde unter das Motto gestellt 
»Auch das allerbilligste Glas kann 
schön sein". Die maßgeblich von 
ihm formulierte Firmenphilosophie 
faßte Wagenfeld in folgenden Sät­
zen zusammen : »Nach unseren 
Auffassungen ist das Allerkleinste 
und das Allerbilligste , wie die Indu­
strieware schlechthin der entschei­
dende Faktor im Aufbau unserer 
Kultur. Es kommt uns darauf an, 
zu beweisen, daß kulturelle Bestre­
bungen nicht unwirtschaftlich 
sind , wenn sie mit genügendem In­
teresse aufgenommen werden von 
allen Verantwortlichen«. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg 
sorgte Hans Fleischmann, der vor 
dem Krieg die fünf Glasfabriken 
der VLG in Weißwasser geleitet 
und zwischenzeitlich die Leitung 
der »Sendlinger Optischen Glas­
werke" der Schott-Gruppe über­
nommen hatte, dafür, daß das Ku­
busgeschirr wieder in Produktion 
gehen konnte. Allerdings konnte 
es sich auf Dauer nicht gegen das 
billigere und unverwüstlichere Pla­
stikgeschirr durchsetzen, so daß 
die Produktion 1951 wieder einge­
stellt werden mußte. 

Bernd Mayer 


